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ANZEIGE

Zu Tisch

In der «Sonne» in Islikon trifft Kochkunst auf Herzlichkeit
«Frische Zutaten, viel Leiden-
schaft und Kreativität» ver-
spricht dasRestaurant zur Son-
ne in Islikon. Es sind keine lee-
renWorte,wie einBesuch zeigt.
Die stilvolle Liegenschaft ist
geschmackvoll eingerichtet, de-
zent beleuchtet, man fühlt sich

wohl. An diesem Freitagabend
sindnurwenigeGästeda.Umso
mehrTreibenherrschtdraussen
aufder Strasse zurVorbereitung
des Herbstmarkts. Küchenchef
Danny Möhring kann es also
ohne Hektik angehen. Ebenso
die Bedienung, die die Gäste
herzlich umsorgt. Keine vorge-
spielte Gastfreundschaft, son-
dern ehrliches Interesse am
Gästewohl.

Diese Ehrlichkeit spiegelt
sich auch in den Gerichten.
Sie sind kreativ, aber nicht
verschnörkelt, farblich schön
abgestimmt, aber nicht auf-
dringlich.

Die Karte bietet Fleisch-,
Fisch- und vegetarischeGerich-
te. Danny Möhring gelingt es,
moderne Interpretationen auf
den Teller zu bringen, ohne
beliebte Klassiker wie Cordon
bleu (Fr. 29.–) oder ZürcherGe-
schnetzeltes (Fr. 35.–) zu ver-
nachlässigen. Ideal für ein ge-
pflegtes Dorfrestaurant. Bei
den Vorspeisen fällt die Wahl

auf diewunderbar aromatische
Weissweinsuppe (Fr. 10.–) und
die rassige Thaicurry-Suppe
mit perfekt gebratener Cre-
vette. Danach folgen das hand-
geschnitteneRindstatarmitKa-
pern, Zwiebeln und Sauerrahm
(Fr. 24.–) und der kreativ aus-
garnierte gebeizte Lachs an
Honig-Dill-Senf-Sauce mit
Orangenfilets und halbierten
Cherrytomaten (Fr. 19.–) – ein
Genuss. Verlockend wäre auch
der gebackeneFetakäsemit Se-
sam, Honig und Salat (Fr. 16.–)
gewesen.

Bei den Hauptspeisen er-
weisen sich das gebratene Sai-
blingsfilet an Randenschaum,
Edamame und Limettenrisotto
(Fr. 36.–) sowiedasPoulet-Thai-
currymitWok-Gemüseund Jas-
minreis (Fr. 27.–) als rundum
glücklicheWahl. Beide Gerich-
te bestechen mit Aromenviel-
falt, perfekter Zubereitung und
kreativer Präsentation. Bei den
Desserts verführen die hausge-
machteCremeschnittemit Sau-

errahmglace (Fr. 14.–) und das
Tonkabohnen-Panna-Cottamit
Rosmaringlace und Orangen
(Fr. 13.–). Es bleibt aber bei einer
Kugel Mango-Passionsfrucht-
Glace und einer Kugel Hasel-
nussglace (je Fr. 3.50).

Hans Suter

www.
Weitere Restaurant- und
Freizeittipps finden Sie unter:
www.bergundbeiz.ch

Küchenchef Danny Möhring und seine Ehefrau Ada wirken seit rund
drei Jahren in der «Sonne» in Islikon. Bild: Hans Suter

Restaurant zur Sonne

Hauptstrasse 47, 8546 Islikon,
Telefon 052 366 54 23,
zursonne@senevita.ch,
www.zursonne-islikon.ch
Öffnungszeiten: Donnerstag
bis Samstag 9 bis 23.30 Uhr,
Sonntag/Montag 9 bis 17 Uhr

«Kurz vor sozialpolitischer Zeitbombe»
Schuldenberater der Kantone St.Gallen undThurgau zeichnen ein prekäres Bild: Immermehr Leute rutschen in die Schuldenfalle.

Valentina Thurnherr

Der Krieg in der Ukraine hat
einenStein insRollen gebracht,
der stetig an Fahrt aufzuneh-
men scheint. Jährlich steigen
die Lebenshaltungskosten an,
ohne dass ein Ende in Sicht ist.
DieBenzinpreise, vondenen es
einst hiess, sie werden zu gege-
benerZeitwieder gesenkt, blei-
ben auf ihren rund 2 Franken
hängen. Erdölkonzerne ver-
zeichnen noch immer Milliar-
dengewinne, während hierzu-
lande immermehrumihreExis-
tenz kämpfen.

«WirhabenLeute,die zuuns
kommenundauf ihrAutoange-
wiesen sind, weil sie Schicht-
arbeitmachenundbereits um3
Uhr losfahrenmüssen», sagtLo-
renzBertsch, Bereichsleiter der
Sozial- und Schuldenberatung
Caritas St.Gallen-Appenzell.
«Ein Preisanstieg von 1.40 auf
2 Franken ist enormund für vie-
le fast nichtmehr zu stemmen.»

NichtnurdasBenzin ist teu-
rer geworden, auchbeiKleidern
und Lebensmitteln schiessen
die Kosten in die Höhe. Das
treibt vor allemdie sogenannten
Working Poor (ein Begriff für
arbeitende Arme) in das Karus-
sell der Schuldenfalle.

«Vier- oder fünfköpfige Fa-
milien, die früher noch 600 bis
700 Franken proMonat für Le-
bensmittel zur Verfügung hat-
ten, sind jetzt bei einem Rest
von200bis 300Franken», sagt
Bertsch. «Das reicht einfach
nicht.» Diese Familien lebten
amExistenzminimum.«Sie fal-
len zwischenStuhl undBank,da
sie zu viel verdienen, um An-
recht auf Sozialhilfe zu haben,
aber zu wenig, um die heutigen
Lebenshaltungskosten tragenzu
können.»

AusSichtderArmutsthema-
tik könnte die Schicht der Wor-

kingPoor somit als dieÄrmsten
betrachtet werden.

Caritasübernimmt teils
AufgabendesStaates
DiesesProblem ist auch imKan-
ton Thurgau bekannt. «Es fehlt
ein Vermögensfreibetrag beim
Sozialhilfebezug», sagt Salome
Scheiben, Sozialarbeiterin bei
derCaritasThurgau.«DieMen-
schen müssen ‹auf Null› sein,
um einen Anspruch auf Sozial-
hilfe geltend machen zu kön-
nen.»Das löse fürdiese sehrviel
Druckaus.«Wennnunaufgrund
der gestiegenenKosten tatsäch-
lich mehr Leute in die Sozial-
hilfe rutschen, könnte es gut
möglichwerden,dass Institutio-
nen wie die Caritas in die Bre-
sche springenmüssten.» Dabei
übernehmensie in seltenenund
begründeten Fällen einmalig
einen ausstehenden Mietzins
oder eine Krankenkassenprä-
mie. «Das wäre aber eigentlich
die Aufgabe des Staates.»

Ein weiteres typisches Pro-
blem im Thurgau ist der Leis-
tungsstopp bei Erwachsenen.
«Wenn die Krankenkassenprä-
mien nicht mehr bezahlt wer-
den, können nur noch Notfall-
behandlungen übernommen
werden», sagt Petra Hangart-
ner, Schuldenberaterin bei der
CaritasThurgau.«DieTendenz
wird sein, dass bei steigenden
Prämien noch mehr Personen
einenLeistungsstopp zu spüren
bekommen werden.» Eine sol-
che Entwicklung könne unter
UmständeneineSchuldensanie-
rung sogar verunmöglichen.

SchwierigeWahl
amEndedesMonats
Viele die vor Corona und dem
Ukraine-Krieg noch mehr oder
weniger gut über die Runden
gekommensind, geraten in eine
immer prekärere Lage. «Wir

stehenkurz vor einer sozialpoli-
tischen Zeitbombe», sagt Lo-
renzBertsch. Ihmwürden viele
Personen erzählen, dass sie Le-
bensmittel mittlerweile mit
Kreditkarte kaufen müssten.
«Das sind pro Monat 200 bis
300 Franken, die sie nächsten
Monat nicht zurückzahlen kön-
nen, lediglich den Mindestbe-
trag von 50 Franken.» So wür-
den sie langsam indasKarussell
der Schuldenfalle rutschenund
dieBeträge kumulieren sich im-
mermehr.

Salome Scheiben sieht ein
weiteres grossesProblem inden
Mietzinsrichtlinien. «Die Mie-
ten steigen und die Richtlinien

dazuwerdennichtentsprechend
angepasst», sagt sie. «Somit
müssen sich Sozialhilfebezüger
undSozialhilfebezügerinnendie
Differenzdes zuhohenMietzin-
ses vomLebensunterhalt abspa-
ren – wie soll dies nochmöglich
sein,wenndasLebenweiterhin
so viel teurer wird?»

AuchBertschweist aufdiese
Problematik hin: «DieMietkos-
ten sind in den vergangenen 20
Jahren massiv gestiegen. Wäh-
rend die Working-Poor-Fami-
lien früher rund 40 Prozent
ihres Lohnes für die Miete,
Krankenkassen und Kostenbe-
teiligung aufwenden musste,
sind es mittlerweile 70 Pro-

zent.»Diese immerweiter stei-
genden Kosten stelle am Ende
desMonats viele vor dieWahl –
Lebensmittel einkaufen, oder
die Rate für die höhere Strom-
rechnung oder die Nebenkos-
tenabrechnungbezahlen. «Vie-
le kommen an einen Punkt an
demsie garnirgendsmehr gross
einsparen können», sagt
Bertsch. «Dakommtesmanch-
mal soweit, dass ich fragen
muss,wie oft sie duschen.Denn
heisses Wasser ist ein sehr ho-
herEnergieverbrauch.» Inman-
chen Fällen würden die Bera-
tungsstellen dann empfehlen,
eine Spardusche einzubauen
oder gar weniger oft warm zu

duschen. «ImEndeffekt sind es
dann auch oft die Kinder, die
am meisten unter dieser Situa-
tion leiden.»Dennwonochein-
gespart werden könne, sei bei-
spielsweise bei denMitglieder-
beiträgen im Fussball oder
sonstigen Sportvereinen. «Das
kann dazu führen, dass diese
Kinder sozial ausgeschlossen
werden.»

DieZukunft siehtalles
andereals rosigaus
«Wir rechnen im Thurgau mit
einemAnstieg anAnfragenauf-
grundder angekündigtenErhö-
hung der Krankenkassenprä-
mien», sagt Salome Scheiben.
«Vermutlich wird es sogar so
weit führen, dass noch mehr
Menschen schliesslich indieSo-
zialhilfe abrutschenwerden.»

Einen starken Anstieg bei
denAnfragenerwartet auchLo-
renz Bertsch. «Ich habe extrem
Respekt vor dem, was auf uns
zukommenwird. In diesemZu-
sammenhang bin ich sehr froh,
dass der St.Galler Kantonsrat
die Prämienverbilligungen pro
Jahr von rund 80 Millionen auf
125aufgestockthat.»Erhabe je-
doch die Hoffnung, dass der
Kantonsrat in der nächsten Ses-
sion auf die neue Entwicklung
anderKrankenkassenfront ein-
gehen wird. «Wir haben aus-
gerechnet, dass wir im Kan-
ton St.Gallen auf mindestens
145Millionen im Jahr angewie-
sen seinwerden.»

Bereits jetzt gebe es hier
über 30000 Personen, welche
am sozialrechtlichen Existenz-
minimumleben, sprichWorking
Poor sindoder einenSchicksals-
schlagwieArbeitslosigkeit oder
Krankheit erlebt haben. Auch
dieuntereMittelschicht sei lang-
samgefährdet. «Wir können im
Endeffekt also von fast 50000
Betroffenen ausgehen.»

Immer mehr Ostschweizer rutschen in die Schuldenfalle. Symbolbild: Getty
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